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Reaktionen der evangelischen Landeskirchen
1im ahrhundert auf die entstehenden
Freikirchen
Evangelische andeskirchen und Dissidenten im Jahrhundert
Es ist schwierig, einen Sachverhalt auf der rundlage eines egriffes dar-
zustellen, dessen Definition umstritten ISt, ja der zudem jünger als der
Sachverhalt selbst iSst

Freikirche 1st ursprünglich eine Selbstbezeichnung auf dem inter-
grund dominierender Konfessionskirchen als Staats- und Volkskirchen
Sie taucht bei der 1843 gegründeten Free Church 1in Schottland auf,
nachdem 114  > Dis iın die sich VO den Konfessionskirchen Irennen-
den als „Separatisten, Dissenters, Nonkonformisten“ der „Interpenden-
tisten  C6 bezeichnet hatte All diesen Bezeichnungen Wr VO vornherein
EeLWAaSs Negatıves, Herabsetzendes, Kritisches eigen Sie stempelten die
mit diesen amen elegten Menschen „Sektierern“. Und der Sekten-
begriff ist in der Kirchengeschichte eindeutig theologisc Nnegatıv besetzt,
S4anz abgesehen VO den juristischen ONSEQueNzZeEN in den Jahrhun-
derten der Staatskirchentümer.

DIie egriffe „Freikirche“ und „Freikirchler“ en emgegenüber VOoO

vornherein einen DOSIELV gefärbten, zumindest neutralen Klang em
erscheint der Begriff „Freikirche“ aussagekräftig für eiNe bestimmte orm
VO Kirche se1n, EINSC  iefislich der damit verbundenen Glaubenshal-
(ung und Frömmigkeit. Fachleute sehen das allerdings differenzierter.
„E1in näheres Zusehen zeig jedoch“, schreibt Hubert Kirchner, „W1€
schwierig 1im Grunde dieser gangige Begriff |Freikirche ISt, W1e€e PTIO-
blemgeladen und einer näheren Interpretation edürftig, und ZWAar SCId-
de im 1n  1C darauf, WdS damit gemeınt iSst in jenen Selbstbezeichnun-
SCNH, olchen Zusammenschlüssen und annn auch Typisierungsversu-

1chen.
Die Debatte den Begriff „Freikirche“ 1St ach W1€e VOL 1im vollen

ange erwıiesen SC 1 auf Erich eldbachs Buch „Freikirchen Erbe,
Gestalt und Wirkung““, aber auch auf die anregende Analyse VO Fernan-
do Nnns in SsSEINEM uch „Friedenskirche in der Okumene“. nNnns kommt

dem Ergebnis: „Die Behandlung der Freikirchen als Konfessionsfami-
lie StÖfßtT AUS Ermangelung gemeınsamer, harter Differenzkriterien bald
ihre TeNZE und deutet auf eın kategoriales Problem Die Beschreibung
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der Merkmale zeigt die NsSIlC wirkende Zusammenfassung dieser Plu-
ralität VO enOminationen, 4SS der Begriff der Freikirche schillernd
bleiben 111US55 Die enannNtenN Merkmale sind eher vergröbernd als chnitt-

VO Elementen anzusehen, die weder Ausschliefilichkeit eaAan-
spruchen können, och in en Freikirchen tatsac  IC vorhanden
sind. Daher ergibt sich 1e r eın Argument für Differenzierungen in
konstitutive Kennzeichen und nicht-konstitutive Merkmalec

Angesichts der bis heute Ontrovers eführten Diskussion ber das
esen und den Begriff des Freikirchentums bedarf keiner Begrun-
dung, WAAadrunnll für die evangelischen Landeskirchen 1im Jahrhundert
und darüber hinaus Freikirchen keine „Konfessionsfamilie“ miıt
der sS1Ce sich als olcher auseinandersetzten. Es 21ng immer Reaktionen
auf einzelne Kirchen un Gemeinschaften und das auf der rundlage der
bis in die Reformationszeit zurückgehenden TIraditionen der useman-
dersetzung und Polemik miıt „Separatisten“ und „Schwärmern“. Der Be-
oriff „Freikirche“ tauchte e1 allenfalls Hor1izont auf. Auch 11USS$S be.
acC werden, 4SS im Jahrhundert zwischen den heute als Freikir-
chen bezeichneten rupplerungen eın teilweise harter Konkurrenzkampf
miıt nicht selten ebenso scharfer theologischer Polemik W1€E gegenüber
den evangelischen andeskirchen un der Römisch-katholischen Kirche
bestand DIie „Anerkennung‘“ als Freikirche ist ja 1im e1se der Freikir-
chen, erinner SC 1 die Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten
der ein1ge Pfingstgemeinschaften, oft schwieriger erlangen als eitens
der Landeskirchen

Aus den Cenannten Gründen macht sich eın WECNNn auch in diesem
Rahmen selektiver 1C in die Kirchengeschichte und VO er auf die
Reaktionen der Evangelischen Kirche auf „ihre  ( Dissidenten bzw. frei-
willigen der unfreiwilligen Separatisten notwendig.

Mit der Annahme des Christentums als Staatsreligion 1m römischen
Reich WAdL CS erklärtes kirc  i1chANes un staatliches Ziel, Hu  — eine Kirche in
einem Reich dulden Die Kirche, ihre Konzilien und das bischöfliche
bzw. päpstliche Lehramt definierten, W dsSs rechtgläubig und W ds häretisch
ISt Der AA übernahm die Verfolgung und Ötung der hartnäckigen Ha-
retiker. 16sSESs Grundprinzip galt His AT Reformation, konnte aber in der
konkreten geschichtlichen Situation, Ww1e€e hundert re vorher schon in
Böhmen, nicht mehr konsequent überall durchgesetzt werden.

DIie staatliche Anerkennung in Deutschland erlangten 1555 1im Augs-
burger Religionsfrieden aber 11UTLr ZwWEe1 der 1L1IC  e entstandenen kirchlichen
Gemeinschaften, die Lutheraner und in OoOrm der Duldung auch die Re-
formierten. Der SOgeNANNTLE iın Flügel der Reformation, VO den ibli-
zistisch Orlientierten Täuferbewegungen ber Träager Offenbarun-
CN der nNnnerer Erleuchtungen bis hin den rationalistischen nıta-
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rıern, e auf beiden deiten, bei Katholiken und Evangelischen, VO l -
der Duldung ausgeschlossen.

Die evangelischen Landeskirchen und die evangelischen Staaten stell-
ten sich Ausnahmen gab immer in die Tradition der römischen
Reichskirche und des römischen Staates Das e auch im Jahrhun-
ert und erwıies sich ebenso förderlich für die Erstarrung der vangeli-
schen Kirche in einer streng Bekenntnis Orıentierten rthodoxie W1€E
hinderlich für die innere rNnNeuUueruUNgG. Das ze1g die Entstehung des Pıetis-
111US der chwelle VO ZUuU Jahrhundert.

Der Pıetismus verstand sich als innerkirchliche Erneuerungsbewegung
die rage Wie bringen WIr den Kopf 1Ns erz Wıe kommt der

Mensch dem heilsnotwendigen wanrhna rechtfertigenden Glauben
un damit ZULC Wiedergeburt, die urc Menschenverwandlung ZUrFr Welt-
verwandlung eiInNe CUur. Lehre wollte I1  = bringen, sondern die
traditionellen Bekenntnisse der Kirche in einem Licht zeigen.
Philipp Jakob Spener (1635-1705), Urc SEINE Pıa Desideria VO 1675
FA atfer des Piıetismus geworden, Wr angstlich darauf bedacht, seinNe
un seiner Freunde Rechtgläubigkeit immer wieder 11IC  e BeweIls
tellen Dennoch wurde auch der den andeskirchlichen Bekenntnis-
schriften Oriıentierte Piıetismus vielfach ZUr 1SCKteE: erklärt, sSEINE Vertreter
ın einigen evangelischen Territorien verfolgt

Dieses Verhalten VO Teilen der Evangelischen Kirche Zuhilfe-
nahme staatlicher Machtmittel Öörderte separatistische Tendenzen in Ee1N1-
9CNH pie  en des Pıetismus auf dem Hintergrund mystisch-spiritualisti-
scher Einflüsse. Man gelangte der Überzeugung, A4ss die Kirche „Ba-
I sel, VO der I1  = sich TeNnNnen MUSSeE Aus dem Pietismus kommende
separatistische e1s5e sahen 1U auch, Sanz abgesehen VO persönlichen
Verbindungen, die Täaufer und die „Schwärmer“ in einem VCI-
ständnisvolleren Licht und näherten sich ihnen teilweise ESs gab S1Ee Ja
durchaus och der wieder in Deutschland, einige der Gruppen, die WIr
heute als Freikirchen bezeichnen.

„Als Nachfahren der Täuferbewegung der Reformationszeit“, schreibt
Martin Jung, „lebten EL W:; 25 000 Mennoniten ın Deutschland, VOTLT
em in Westpreußen (15 000) und in der Pfalz © >00) 4 In Wurttem-
berg, His heute für Pıetismus und Freikirchentum eın wichtiges Zentrum,
hatten ach der ufhebung des Edikts VOoOn antes 1685 allein 500 Wal-
denser Zuflucht gefunden Wichtig und bedeutungsvoll erscheint CS auch
in diesem Zusammenhang, 4SS der Herrnhuter Brüderunität
raf 1KOLlaus Ludwig VO Zinzendorf (1700-1760) ach heftigen useılin-
andersetzungen gelang, ihre Eigenständigkeit innerhal und aufserhal
der Landeskirchen durchzusetzen.

Martin Jung, Der Protestantismus 1in Deutschland VO 18515 his 1870, Leipzig
2000,
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Die Evangelische Kirche mMuUsste sich daran gewöhnen, A4SS CS neben ihr
„freie Gemeinden“, auch die „Brüdergemeinen“ gab, in denen eine be-
sondere, vIeILAC spiritualistischen Einflüssen offene, eigenstäiändige
Frömmigkeit vorherrschte, die grofse Ausstrahlungskraft auf Menschen
er Gesellschaftsschichten ausubte. Das Wr zukunftsweisend. Der Eın-
uss herrnhuterischer Gemeinden, der „Stillen 1im Lande“, Qing we1lt ber
ihre relativ geringe Zahl hinaus, erinnert SC 1 1L1Ur Goethe und Susanna
Katharina VO Klettenberg.

Anders als der VO  > inzendor gepragte Herrnhuter Piıetismus konnte
sich der radıkale Piıetismus einer erfolgreichen e1it 1im Wiıttgenstel-
er Land und in der etiterau angesichts der bestehenden kirchen- und
staatsrechtlichen Prinzıpien un Praktiken in Form VO Gemeinden nicht
halten Das gilt für alle ypen des separatistischen Piıetismus WOo sich die
Separation VO der Landeskirche mit klassischen tauferischen nliegen
verband, iraten die Mechanismen der alten Täuferverfolgungen in Kraft

Eın eispie dafür ist die Entstehung der heute in den USA und in der
Okumene gut ekannten „Kirche der Brüder‘  66 (Church of Brethren). Ihr

ijeg in dem KreIis separatistischer Pıetisten ın der etiterau
INs Christoph Hochmann VO Hochenau (1670-1721). Als Geburts-
stunde der Kirche der Brüder gilt die A4ufTfe VO fünf annern und TEL
Frauen 1im Spatsommer 17058 in der Eder in der Grafschaft Sayn-Wıttgen-
stein dem maisgeblichen Einfluss des Müllers Alexander ack „E1ın
ungenannter Bruder‘  c schreibt Donald Durnbaugh, „‚taufte Mack, den
Führer, der 1U SEINETrSEITS jenen taufte, VO dem getauft worden WAl,
un ann die anderen MAnner un die Frauen. .“ Einige a.  Fe konnten
sich die entstehenden Gemeinden in toleranten reformierten Gebieten
halten, wanderten aber annn dem staatlichen und kirc  iıchen ruck WEeI1-
en! in den ren 1719 Dis 173 ach mancherlei Zwischenstationen
ach Pennsylvanien AU:  N Ihr theologiegeschichtliches Charakteristikum 1st
die Verbindung radikalpietistischer Anschauungen miIit täuferischen radi-
tionen

Dass sich separatistische Gruppen im Jahrhundert verstärkt bilden
und einige eıt halten konnten, CS auch C  1C Organısierte emMeEeEIN-
chaften W1E Mennoniten, Waldenser, Herrnhuter erreichten, 1er und da
wenigstens gedulde werden, ze1g einen beginnenden andel im Ver-
hältnis VO 2a4 und Kirchen den „Dissidenten“ Pietismus und
Aufklärung en daran einen bedeutenden Anteil Späatestens se1it der
zweıiten Hälfte des ahrhunderts sind Veränderungen umindest in
der allgemeinen Bewusstseinslage eutlic erkennen. Juristisch, kir-
chen- W1€ staatsrechtlich 1e€ prinzipiell T1 es e1iım Alten Irste
vorsichtige Anderungen auf diesem Gebiet lAsst dem Einfluss des
Toleranzdenkens On1g Friedrichs Il VO Preuilsen das preufsische Land-

Donald urnbaugh, Die IN der ru  er, Stuttgart 197/1;
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recht VO 1794 erkennen. ES sah bestimmten Rahmenbedingungen
die freie häusliche Religionsausübung VOT und tellte die Möglichkei der
Bildung „geduldeter Religionsgesellschaften“‘ in Aussicht, W1€ olgende
Paragrafen zeigen‘:

er Hausvater annn seinen häuslichen Gottesdienst ach Gutbefin-
den anordnen.“ Zu diesen Gottesdiensten ur aber niemand SCZWUN-
SCH werden.

Heimliche Zusammenküntfte, welcher der Ordnung und Sicherheit
des Staates gefährlich werden könnten, sollen, auch dem Vorwande
des häuslichen Gottesdienstes, nicht gedulde werden.‘“

Wohl aber können mehrere Einwohner des Staats, dessen
Genehmigung, Religionsübungen sich verbinden.“

ine Religionsgesellschaft, welche der A genehmigt, ihr aber die
Rechte öffentlich aufgenommener Kirchengesellschaften nicht beigelegt
hat, gen1ess 11UTLE die Befugniss geduldeter Gesellschaften

nter dem Einfluss der Französischen Revolution verband sich in Europa
der amp die Durchsetzung der bürgerlichen Freiheiten und der
enschenrechte mıiıt dem amp. Religionsfreiheit. In Deutschland lag
ach der uflösung des alten Reiches 1806 die Religionsgesetzgebung
endgültig bei den Einzelstaaten. Die „Deutsche Bundesakte‘“ VO 1515
proklamiert die gleichen bürgerlichen und politischen Rechte für die
Angehörigen der „cChristlichen Religions-Parteien“, hatte €e1 aber 11UuUu

die grofßskirchlichen Bekenntnisse im 1C
Der Umgang mit religiösen Dissidenten 1e€ in den einzelnen Bun-

desstaaten schr verschieden. DIie Unterschiede, ELW: zwischen dem TOoMl$s-
herzogtum Mecklenburg, der Hansestadt Hamburg und dem Königreich
Preußsen, erheblich Der Versuch, tatsac  1C allgemeine Religions-
freiheit gewähren, W1€E in der Revolution VO 1848 ter  mmen
wurde, scheiterte.

Das Schicksal der deutschen Dissidenten und ihrer Gemeinschaften
un! Kirchen hing im Jahrhundert ach W1€ VOL VO den deutschen
Bundesstaaten ab DIie Spaltung des Protestantismus und SE1INE Zersplitte-
IUNg in viele Landeskirchen verhinderte auch einheitliche theologische
Positionen eitens der Kirchen. Man verlie{fs sich MNUr SCIN auf den
Staat und TIC VOTLr Ort bei Bedartf einNne oft nicht sachliche und ober-
flächliche theologische Polemik

In Preufßlßsen hatte sich das Problem des religiösen Dissidententums
HARC die Bildung der nNnıon VO 18517 und den Agendenstreit schon in
der ersten des Jahrhunderts besonders zugespitzt 18530 egan-
1len sich bekenntnistreue Lutheraner Separleren, auf liberaler eıite
entstanden aAb 1841 die „Lichtfreunde“, ach 1844 traten die Deutsch-
katholiken hervor. Angesichts dieser Entwicklungen, die grofße inner-

6 Allgemeines Landrecht für die Preussischen Staaten, unveränd. Abdruck der usga-
be I821 Berlin 1835, Teil, Bı I Titer.
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kirchliche Probleme hervorriefen, Wr das „Patent, die Bildung
Religionsgesellschaften betreffend“, VO Marz 1847 ohl weniger eın
Zeichen für die zunehmende ewährung bürgerlicher Freiheiten, als
24SS CS VO em das Ziel verfolgte, die Landeskirche VO Dissidenten
reinıgen und befrieden Der Zusammenschluss Religionsgesell-
chaften 1e iın Preuilsen WI1€ in anderen deutschen Staaten für ange
eıt die einzige Form, in der sich religiöse Aufßenseiter organisieren
konnten. 1ese „Vereine  06 blieben der UuIs1c VO Staat und Kirche
terworten. Es gab viele Einschränkungen, VO einer Öffentlichen Kultus-
freiheit konnte keine ede SC1IN Die Schwierigkeiten setzten immer wWI1e-
der VOIL Urt, in den Auseinandersetzungen mıi1ıt den okalen staatlichen
und kirc  i1ıchen Behörden, eın

Im Königreich Sachsen, das 1im Jahrhundert einen besonderen An-
laufpunkt für (z ül religiöse ewegungen bildete, die FeC  iıchen
Bedingungen zunächst ungunstiger als in Preulsen. DIie sichsische Vertas-
SUNg VO 1851 gewährte ZWArTr Gewissensfreiheit, Religionsfreiheit be-
stand jedoch 1L1ULE für Katholiken, Lutheraner und Reformierte. DIie MOg-
1  en der Anerkennung Kirchengemeinschaften wurden-
den, aber diese Bestimmung wurde 1L1ULE einmal 1im Fall der Deutsch-
katholiken angewandt. us{trı A der andeskirche und SCHNIUSS
eiINeE nicht staatlich anerkannte religiöse Gruppe praktisch nicht
möglich Angesichts dieser Rechtslage MUSSIE beispielsweise der Metho-
dismus in achsen zunächst innerhal der andeskirche Gruppen bilden
Trst das Dissidentengesetz VO Junı 1570 brachte eine Anderung,
erlaubte den Kirchenaustritt und die Bildung VO „Vereinen“ der „Ge-
nossenschaften“ ZUFLC. usübung eines „besonderen religiösen Kultus“. DIie
staatliche Erlaubnis dazu MUsSsste eingeholt werden. Der Kirchenaustritt
1e schwierig und kostspielig. Das traf esonders ungebi  ete und AL C

Personen Vier Wochen VOTLTr rklärung des Austritts AUS der Landeskirche,
die VOIL einem Richter erfolgen hatte, mMUssie der Dissident seiINeEN
beabsichtigten ustrı dem zuständigen Ortspfarrer anzeiıgen 16ese und
teilweise wesentlich restriktivere staatliche Bestimmungen in anderen
Bundesstaaten konnten die Ausbreitung VO Freikirchen 1im heutigen Ver-
ständnis un religiösen Gemeinschaften in Deutschland nicht ernstlich
ehindern

Die religiösen Gemeinschaften galten kirchlicher- und staatli-
cherseits a4usnahmslos als „Sekten“: Das ist schr wichtig und wurde ın der
Freikirchenforschung, SOWEeIt ich sehe, mıit 1C auf die ONSEQUENZEN
Aus andeskirchlicher 1C bisweilen nicht differenziert bewertet.
elche theologischen ıterıen ollten angelegt werden, welche forma-
len? Außerlich gesehen kamen sowochl die bedeutendsten und erfolg-
reichsten Freikirchen 1im heutigen Verständnis AI dem angelsächsischen
Raum, aber auch andere Gruppen, die VO den „Freikirchen“ selbst als
„Sekten“ schartft abgelehnt wurden.
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Pietistische Erweckungen hatten vielilac den Boden für missionarische
Erfolge vorbereitet. DIie deutsche Baptistengemeinde entstand 1834
urc das Wirken Johann Gerhard Onckens in Hamburg 1848 gab CS

bereits 25 selbstständige Gemeinden. Eın Jahr spater bildete sich der
„Bund der vereinigten Gemeinden getaufter Christen in Deutschland und
Dänemark‘.

Der Methodismus breitete sich als Rückwirkung der starken eut-
schen Einwanderung in die USA in Gestalt VO 4er methodistischen
Kirchen AdUu  S e1Sse, die sich der Wesleyanischen Methodistenkirche VCI-

bunden wussten, hatten sich schon se1It 1550 Christoph Gottlob Müil-
ler in Württemberg gebi  e DIie Bischöfliche Methodistenkirche begann
1849 VO Bremen AUS die Missionsarbeit. 1550 sandte die Evangelische
Gemeinschaft ihren ersten Miss1ionar ach u  2  9 und 1869 nahm die
Kirche der Vereinigten Brüder die Arbeit auf.
en Methodismus und Baptısmus gehörte se1it der des

ahrhunderts die katholisch-apostolische ewegung, die ebenfalls Aaus

dem angelsächsischen Raum kam, den e erfolgreichsten „Sekten‘“ in
Deutschland Methodisten, Baptısten und tholisch-Apostolische
den VO den Kirchen ın einer inıe gesehen Schwerpunkt der katholisch-
apostolischen Gemeinden Wr Preulsen, 1848 in Berlin die eut-
sche Gemeinde gegründe wurde. Historisch wurden die katholisch-apos-
tolischen Gemeinden Z Ausgangspunkt der unterschiedlichsten APOS-
tolischen Gruppen, insbesondere ach 1863 UuUrc die Neuapostolische
Kirche

Kirche und 24 sind, ETW in Preufßßen, mıIıt den katholisch-apostoli-
schen Gemeinden ach dem gleichen Schema UMSCHANSCH W1€E mit den
baptistischen und methodistischen Gemeinden. Allerdings hat INa  a S1C
VO ang theologisch eEeLWwWAaSs ernsterDDas hing nicht
letzt damit Z  n7 4SS den englischen Zzwolf Aposteln einige
Theologen und sich in Deutschland mehrere, teilweise namhafte
kirchliche Theologen den Gemeinden anschlossen, schon 1847 der
Marburger Theologieprofessor Heinrich iersch, ebenso der Privat-
dozent ITNs Rofsteuscher der der Pfarrer der Berliner boöh-
misch-lutherischen Bethlehemsgemeinde, Albert KOoppen 1INZzu kamen
katholische Theologen, VM em einige chüler des für se1IiNE irenische
Gesinnung bekannten Regensburger 1SCNOIS Johann Michael Sailer

Methodisten und Baptısten konnten mit derartigen missionarischen
Erfolgen deutschen Theologen nicht aufwarten un ussten sich
den polemischen Vorwurtf gefallen lassen, ihre rediger seien urchweg
ungebildet. Behauptungen, WI1€E S1Ce EL W:; der rlanger Kirchenhistoriker
Theodor (1850-1913) aufstellte „Ein anderes ist deutsches 11S-
tentum, eın anderes englisches“, traten jedoch auch das katholisch-apos-
tolische Christentum. /

Zitiert nach Karl Heıiınz Voigl, Freikirchen in Deutschland (49 und Jahrhun-
dert), Le1ipzig 2004, 120
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Der Umgang VO kirc  icher und staatlicher Seite mit den reı gröfßsten
„Sekten‘“ WEeISsSs in den deutschen Bundesstaaten und Landeskirchen 11UT

in Einzelheiten, nicht aber im Prinziıp Unterschiede auf. Wiıe 1€es VOTL Ort
1im VO Methodisten und Baptısten 1im Einzelnen aussah, 1Sst mittler-
weile gut erforscht und iın der Literatur ausführlich belegt. ES sCe1 deshalb,

die Parallelen aufzuzeigen un zu Zwecke der nicht auf die heuti-
SCH Freikirchen beschränkenden Analyse des Verhältnisses VO Kirche
und AA den religiösen Dissidenten im Jahrhundert, eın eispie
AdUuS$S der Geschichte der katholisch-apostolischen Gemeinden in Preuflsen
EeLWwWAas näher vorgestellt. Ich beziehe mich e1 auf die Forschungen VO

Albrecht Schröter. Das gewäi  e eispie zZe1g auch, A4ass der ildungs-
grad und die bürgerliche ellung des „Sektenpredigers“ letztlich keine

spielte.
In Ostpreulsen neben anderen deutschen Gebieten die

„Sekten“ AdaU S der 1C der Landeskirche besonders erfolgreich. Das trifft
VO em für die Altlutheraner sei die Deutschkatholiken, die
Baptısten und Irvingianer, WwW1€ damals die Mitglieder der katholisch-
apostolischen Gemeinden genannt wurden, A2ırum die religiösen
Dissidentengruppen erfolgreich erklärt der Oberpräsident der
Provinz Ostpreulflsen rüuckblickend in einemM Bericht VOoO November
1884 das Ministerium der Geistlichen Angelegenheiten

„Als Grund für die Ausbreitung des Sektenwesens und der religiösen Be-
CBUNS 1St VO  — lem das starke religiöse Bedürtfnifs bei der Ostpreufdsi-
schen Bevölkerung46  Helmut Obst  Der Umgang von kirchlicher und staatlicher Seite mit den drei größten  „Sekten“ weist in den deutschen Bundesstaaten und Landeskirchen nur  in Einzelheiten, nicht aber im Prinzip Unterschiede auf. Wie dies vor Ort  im Falle von Methodisten und Baptisten im Einzelnen aussah, ist mittler-  weile gut erforscht und in der Literatur ausführlich belegt. Es sei deshalb,  um die Parallelen aufzuzeigen und zum Zwecke der nicht auf die heuti-  gen Freikirchen zu beschränkenden Analyse des Verhältnisses von Kirche  und Staat zu den religiösen Dissidenten im 19. Jahrhundert, ein Beispiel  aus der Geschichte der katholisch-apostolischen Gemeinden in Preußen  etwas näher vorgestellt. Ich beziehe mich dabei auf die Forschungen von  Albrecht Schröter. Das gewählte Beispiel zeigt auch, dass der Bildungs-  grad und die bürgerliche Stellung des „Sektenpredigers“ letztlich keine  Rolle spielte.  In Ostpreußen waren neben anderen deutschen Gebieten die neuen  „Sekten“ aus der Sicht der Landeskirche besonders erfolgreich. Das trifft  vor allem für die Altlutheraner (seit 1845), die Deutschkatholiken, die  Baptisten und Irvingianer, wie damals die Mitglieder der katholisch-  apostolischen Gemeinden genannt wurden, zu. Warum die religiösen  Dissidentengruppen so erfolgreich waren, erklärt der Oberpräsident der  Provinz Ostpreußen rückblickend in einem Bericht vom 7. November  1884 an das Ministerium der Geistlichen Angelegenheiten so:  „Als Grund für die Ausbreitung des Sektenwesens und der religiösen Be-  wegung ist vor Allem das starke religiöse Bedürfniß bei der Ostpreußi-  schen Bevölkerung ... hervorzuheben, welchem durch die evangelische  Landeskirche und ihre Organe zur Zeit nicht genügend entgegengekom-  men wird. Es kommt hierbei allerdings in Betracht, daß einzelne Geist-  liche, sei es aus Bequemlichkeit, sei es aus Ungeschick nicht die richtige  Stellung gegenüber der religiösen Bewegung finden und nicht die zutref-  fende Wirksamkeit ausüben ... Daneben liegen die ostpreußischen kirchli-  chen Verhältnisse auch an sich so ungünstig, daß es zur Zeit unmöglich  ist, das religiöse Bedürfniß der Bevölkerung ausreichend zu befriedigen  ... Der Geistliche muß sich begnügen, die legalen Geschäfte abzuwickeln  — aber die Seelsorge geht leer aus. Dazu kommt der herrschende Theolo-  genmangel, der hier um so mehr zu beachten ist, als der Aufschwung der  religi  Ö  ist  .u  £;sen Bewegung ungefähr gleichzeitjg mit demselben eingetreten  Anstatt diesen —- in dem Bericht nur angedeuteten — geistlichen Missstän-  den mit geistlichen und seelsorgerlichen Mitteln, vielleicht auch durch  eine Kirchenreform zu begegnen, versuchten kirchliche Vertreter, der  „Ausbreitung des Sektenwesens“ mit Polemik und staatlich-administrati-  ven Mitteln Herr zu werden. Im Falle Königsberg (Pr.) fällt dabei der  Unterschied zwischen dem harten Vorgehen der Lokalbehörden und dem  wesentlich liberaleren Standpunkt der Berliner Zentralbehörden auf.  8  Zitiert nach Johbannes Albrecht Schröier‚ Die Katholisch-apostolischen Gemeinden  in Deutschland und der „Fall Geyer“, Marburg 1997, 141.hervorzuheben, welchem durch die evangelische
Landeskirche und ihre rgane ZUTLT eıit nicht genügend entgegengekom-
188138l wird. Es kommt hierbei allerdings in Betracht, dafs einzelne e1lst-
liche, sSC1 AUS Bequemlichkeit, SC 1 AaUS Ungeschick nicht die richtige
ellung gegenüber der religiösen ewegung finden und nicht die zutref-
fende Wirksamkeit ausuben46  Helmut Obst  Der Umgang von kirchlicher und staatlicher Seite mit den drei größten  „Sekten“ weist in den deutschen Bundesstaaten und Landeskirchen nur  in Einzelheiten, nicht aber im Prinzip Unterschiede auf. Wie dies vor Ort  im Falle von Methodisten und Baptisten im Einzelnen aussah, ist mittler-  weile gut erforscht und in der Literatur ausführlich belegt. Es sei deshalb,  um die Parallelen aufzuzeigen und zum Zwecke der nicht auf die heuti-  gen Freikirchen zu beschränkenden Analyse des Verhältnisses von Kirche  und Staat zu den religiösen Dissidenten im 19. Jahrhundert, ein Beispiel  aus der Geschichte der katholisch-apostolischen Gemeinden in Preußen  etwas näher vorgestellt. Ich beziehe mich dabei auf die Forschungen von  Albrecht Schröter. Das gewählte Beispiel zeigt auch, dass der Bildungs-  grad und die bürgerliche Stellung des „Sektenpredigers“ letztlich keine  Rolle spielte.  In Ostpreußen waren neben anderen deutschen Gebieten die neuen  „Sekten“ aus der Sicht der Landeskirche besonders erfolgreich. Das trifft  vor allem für die Altlutheraner (seit 1845), die Deutschkatholiken, die  Baptisten und Irvingianer, wie damals die Mitglieder der katholisch-  apostolischen Gemeinden genannt wurden, zu. Warum die religiösen  Dissidentengruppen so erfolgreich waren, erklärt der Oberpräsident der  Provinz Ostpreußen rückblickend in einem Bericht vom 7. November  1884 an das Ministerium der Geistlichen Angelegenheiten so:  „Als Grund für die Ausbreitung des Sektenwesens und der religiösen Be-  wegung ist vor Allem das starke religiöse Bedürfniß bei der Ostpreußi-  schen Bevölkerung ... hervorzuheben, welchem durch die evangelische  Landeskirche und ihre Organe zur Zeit nicht genügend entgegengekom-  men wird. Es kommt hierbei allerdings in Betracht, daß einzelne Geist-  liche, sei es aus Bequemlichkeit, sei es aus Ungeschick nicht die richtige  Stellung gegenüber der religiösen Bewegung finden und nicht die zutref-  fende Wirksamkeit ausüben ... Daneben liegen die ostpreußischen kirchli-  chen Verhältnisse auch an sich so ungünstig, daß es zur Zeit unmöglich  ist, das religiöse Bedürfniß der Bevölkerung ausreichend zu befriedigen  ... Der Geistliche muß sich begnügen, die legalen Geschäfte abzuwickeln  — aber die Seelsorge geht leer aus. Dazu kommt der herrschende Theolo-  genmangel, der hier um so mehr zu beachten ist, als der Aufschwung der  religi  Ö  ist  .u  £;sen Bewegung ungefähr gleichzeitjg mit demselben eingetreten  Anstatt diesen —- in dem Bericht nur angedeuteten — geistlichen Missstän-  den mit geistlichen und seelsorgerlichen Mitteln, vielleicht auch durch  eine Kirchenreform zu begegnen, versuchten kirchliche Vertreter, der  „Ausbreitung des Sektenwesens“ mit Polemik und staatlich-administrati-  ven Mitteln Herr zu werden. Im Falle Königsberg (Pr.) fällt dabei der  Unterschied zwischen dem harten Vorgehen der Lokalbehörden und dem  wesentlich liberaleren Standpunkt der Berliner Zentralbehörden auf.  8  Zitiert nach Johbannes Albrecht Schröier‚ Die Katholisch-apostolischen Gemeinden  in Deutschland und der „Fall Geyer“, Marburg 1997, 141.Daneben liegen die ostpreufsischen kirchli:
chen Verhältnisse auch sich ungunstig, dafs ZU  . eıt unmöglich
ISt, das religiöse Bedürtfniils der Bevölkerung ausreichend befriedigen46  Helmut Obst  Der Umgang von kirchlicher und staatlicher Seite mit den drei größten  „Sekten“ weist in den deutschen Bundesstaaten und Landeskirchen nur  in Einzelheiten, nicht aber im Prinzip Unterschiede auf. Wie dies vor Ort  im Falle von Methodisten und Baptisten im Einzelnen aussah, ist mittler-  weile gut erforscht und in der Literatur ausführlich belegt. Es sei deshalb,  um die Parallelen aufzuzeigen und zum Zwecke der nicht auf die heuti-  gen Freikirchen zu beschränkenden Analyse des Verhältnisses von Kirche  und Staat zu den religiösen Dissidenten im 19. Jahrhundert, ein Beispiel  aus der Geschichte der katholisch-apostolischen Gemeinden in Preußen  etwas näher vorgestellt. Ich beziehe mich dabei auf die Forschungen von  Albrecht Schröter. Das gewählte Beispiel zeigt auch, dass der Bildungs-  grad und die bürgerliche Stellung des „Sektenpredigers“ letztlich keine  Rolle spielte.  In Ostpreußen waren neben anderen deutschen Gebieten die neuen  „Sekten“ aus der Sicht der Landeskirche besonders erfolgreich. Das trifft  vor allem für die Altlutheraner (seit 1845), die Deutschkatholiken, die  Baptisten und Irvingianer, wie damals die Mitglieder der katholisch-  apostolischen Gemeinden genannt wurden, zu. Warum die religiösen  Dissidentengruppen so erfolgreich waren, erklärt der Oberpräsident der  Provinz Ostpreußen rückblickend in einem Bericht vom 7. November  1884 an das Ministerium der Geistlichen Angelegenheiten so:  „Als Grund für die Ausbreitung des Sektenwesens und der religiösen Be-  wegung ist vor Allem das starke religiöse Bedürfniß bei der Ostpreußi-  schen Bevölkerung ... hervorzuheben, welchem durch die evangelische  Landeskirche und ihre Organe zur Zeit nicht genügend entgegengekom-  men wird. Es kommt hierbei allerdings in Betracht, daß einzelne Geist-  liche, sei es aus Bequemlichkeit, sei es aus Ungeschick nicht die richtige  Stellung gegenüber der religiösen Bewegung finden und nicht die zutref-  fende Wirksamkeit ausüben ... Daneben liegen die ostpreußischen kirchli-  chen Verhältnisse auch an sich so ungünstig, daß es zur Zeit unmöglich  ist, das religiöse Bedürfniß der Bevölkerung ausreichend zu befriedigen  ... Der Geistliche muß sich begnügen, die legalen Geschäfte abzuwickeln  — aber die Seelsorge geht leer aus. Dazu kommt der herrschende Theolo-  genmangel, der hier um so mehr zu beachten ist, als der Aufschwung der  religi  Ö  ist  .u  £;sen Bewegung ungefähr gleichzeitjg mit demselben eingetreten  Anstatt diesen —- in dem Bericht nur angedeuteten — geistlichen Missstän-  den mit geistlichen und seelsorgerlichen Mitteln, vielleicht auch durch  eine Kirchenreform zu begegnen, versuchten kirchliche Vertreter, der  „Ausbreitung des Sektenwesens“ mit Polemik und staatlich-administrati-  ven Mitteln Herr zu werden. Im Falle Königsberg (Pr.) fällt dabei der  Unterschied zwischen dem harten Vorgehen der Lokalbehörden und dem  wesentlich liberaleren Standpunkt der Berliner Zentralbehörden auf.  8  Zitiert nach Johbannes Albrecht Schröier‚ Die Katholisch-apostolischen Gemeinden  in Deutschland und der „Fall Geyer“, Marburg 1997, 141.Der Geistliche mMu sich begnügen, die egalen Geschäfte abzuwickeln

aber die Seelsorge geht leer ARUN) Dazu kommt der herrschende Theolo-
genmangel, der 1er mehr beachten ISt, als der Aufschwung der
religi
1ST 25en ewegung ungefähr gleichzeitig mıit demselben eingetreten

Anstatt diesen in dem Bericht 11ULEr angedeuteten geistlichen 1sSssSstan-
den mıiıt geistlichen und seelsorgerlichen Mitteln, vielleicht auch durch
eiNe Kirchenreform egegnen, versuchten kirchliche Vertreter, der
„Ausbreitung des Sektenwesens“ mıit Polemik und staatlich-administrati-
VE  — Mitteln Herr werden. Im Königsberg (Pr.) el der
Unterschied zwischen dem harten orgehen der Lo.  Ibehörden und dem
wesentlich liberaleren Standpunkt der Berliner Zentralbehörden auf.

Zitier‘ nach Johannes reci ;Srchrövter‚ Die Katholisch-apostolischen Gemeinden
in Deutschland und der „Fall Gever“, Marburg 1997, 141



Reaktion der Landeskirchen auf die entstehenden Freikirchen

Der katholisch-apostolische „Engel-Evangelist“ Max VO Pochhammer
kam 1im November 1851 ach Königsberg, 1e zunächst in Privatkreisen
kleine Vortrage, die jedoch auf grofses Interesse stielsen, 4SS bei
der Polizei einen öffentlichen ortrag anmeldete. Das Gesuch wurde A19)
gelehnt, VO Pochhammer innerhall VO el agen der verwıiesen
Sein Einspruch eiım Polizeipräsidenten hatte allerdings Erfolg. „Ddo fand
die und vorläufig einzige Öffentliche Versammlung Sonntag,
dem 1in einer Gesellenherberge der UuIs1iıc mehrerer
Polizeibeamter mi1t 60 ersonen (gröfßtenteils Frauen) statt.“” eıtere
Versammlungen wurden verboten, VO Pochhammer 11U tatsac.  IC AUS-

gewlesen. Er und einige seinNner Königsberger Sympathisanten legten eiım
preußischen NneNMINISter VO Westfalen Beschwerde eın Der 1Derale
NnnenNMIiNIsSter reagilerte 1im Februar 1552 pOSItIV Er hohbh das uUSWEeI1-
ungsgebo auf und erlaubte Versammlungen 1im Rahmen der Gesetze.
Nun Eerst sah sich die Kirche, das Evangelische KOonsistorium in Preußsen,
veranlasst, selbst Ööffentlich aktiv werden.

„ 50 erschien ang 1552 in den Nummern 5—5 des Königsberger ‚Evan-
gelischen Gemeindeblattes‘ ein kritischer Aufsatz ber den ‚Irvingismus’.

Z WIES das Konsistorium (in einem gedruckten Rundschreiben
die Superintendenten der FOVINZ alle Geistlichen A die alte Vor-

schrift der persönlichen meldung Zu enama 11IC. beleben,
gegebenenfalls Anhänger des ‚Irvingismus’ VO Abendmahl ausschließen

können.“
Als Begründung wird ZSCNANNLE:

„Denn die evangelische Kirche wüuürde sich selbst aufgeben, WCNN S1C den-
enigen, die ihrer Auflösung arbeiten, das Sakrament, das höchste Zei-
chen der Gemeinschaft, hne Unterschied reichen wollte; s1e handelt also
Nu  —_- in ihrem Rechte, WE S1C da, alle seelsorgerische Einwirkung
fruchtlos geblieben ISt, das Sakrament versagt, und die in der Spendung
desselben liegende Billigung der Irrlehre VO sich blehnt.“**

Als Max VO Pochhammer Anfang Januar 1555 erneEeut ach Königsberg
kam sSEINE missionarische Arbeit fortzusetzen, meldete sich 1U auch
ein itglie der dortigen Theologischen Fakultät, der Theologieprofessor
Justus Ludwig Jacobi;, Wort „Noch im Januar e Zwel VCI-
schiedenen Orten der Stadt und ZW AAar iın olchen Localen, welche den
niedrigsten Schichten der Gesellscha (!) leicht zugänglich POPU-
läre Vortrage‘ ber ‚Die Lehre der Irvingiten, verglichen mit der eiligen
Schrift ‘ 16sSE Vortrage erschienen 1im Frühjahr 18553 als Broschüre.  «11 S1e
iefß im Junı 1555 der urgermeister VO Memel die VO der Eucha-
ristiefeier kommenden Mitglieder der dortigen katholisch-apostolischen
Gemeinde verteilen. Die Broschüre WAar offenbar VO reiner Polemik DC-

Ebd., 148
Ebd., 150
Ebd 151
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pragt, enn selbst Königsberger Regierungsvertreter bezeichneten S1C als
„Schmähschrift“

Auch iın ihren Predigten gingen Königsberger Pfarrer auf die CUu«C Be-
WECSZUNS eın und arnten VOTLr ihr „In einem Bericht des Evangelischen
KOnsIistoriums in Preufßen den Evangelischen berkirchenrat VO

Dri 1853 heilst CS dazu ‚Die letzte dieser Predigten hatte den Erfolg,
den MISSAaIr M Pochhammer], der sich mit einer Oostensibeln Beharrlich-
eıt in den Gottesdiensten der Löbenichtschen Kirche infand ZU SOfor-
igen Verlassen erselben bestimmen.‘ Das Polizeipräsidium iın KO-
nigsberg Auilserte sich diesem Vortfall folgendermaßen: Pochhammer
habe sich in Königsberg nichts SCANhulden kommen lassen, ‚abgesehen
VO dem ungehörigen, auffälligen eggehen Aaus der Löbenichtschen KI1ır-
che, als der Pfarrer Professor Cosack in der Predigt die Nichtigkeit der
irvingitischen Apostel berührte 1nN! auch 1er Q1ing das Benehmen des

Pochhammer nicht His einer gesetzlich stratbaren Störung des Of-
fentlichen Gottesdienstes fort.‘ eric das Evangelische ONSIStO-

12m1um in Preuilsen VOoO 8.6.1853).
DIie eitere Entwicklung mıit ihren spannenden Einzelheiten annn

1er nicht verfolgt werden. Die Schikanen der Polizei gingen in On1gs-
berg weiter und erreichten bei einem Besuch des Apostels Francıls Valen-
tine Woodhouse (1505—-1901) 1ın Begleitung VO Professor 1ersc 1im
Herbst 158555 einen Höhepunkt.

Zu beachten iSt, 4SS die Glieder der katholisch-apostolischen Ge-
meinde diesem Zeitpunkt ach W1€E VOL Mitglieder der Landeskirche

und sich auch als solche verstanden. Nun wurde allerdings auch
die Landeskirche wieder aktiv. Fın Königsberger Pfarrer besuchte die
katholisch-apostolischen Gottesdienste, W1€E die „Protestantische Kirchen-
Zeitung für das evangelische Deutschland“ Dezember 1555 schrieb,
„wiederholt und fleißig erkunden, WAds iın enselben vorging
CIiINe Wahrnehmungen und Auffassungen egte dann, natürlich in p —-
emischer Orm in dem in Königsberg erscheinenden ‚Evangelischen Ge-
meindeblatte‘ nieder, die Irvingianer hielten CS aber niemals für erforder-
ich der der Mühe werth, auf diese Relationen des ‚Evangelischen (Ge-

15meindeblattes‘ irgend twas erwidern.
Der Evangelische berkirchenrat ın Preuflsen Oordnete ber das van-

gelische Konstistorium A alle „Irvingianer” in Königsberg ber ihr Ver-
hältnis ZUrLr Landeskirche efragen. Da sich die Befragten als Glieder
der Landeskirche bezeichneten, wurden S1E ZUTLC Einstellung ihrer (JOt-
tesdienste und Abendmahlsfeiern aufgefordert. Als S1e sich weigerten,
erfolgte Beginn des Jahres 1856 uUurc Kanzelabkündigung der Aus-
chluss er katholisch-apostolischen Gemeindeglieder VO evangeli-
schen Abendmahl DIie Landeskirche ZOS CIn deutliche Trennungslinie!
a°2 Ebd
1* Zitiert nach Schröter, 164



Reaktion der Landeskirchen auf die entstehenden Freikirchen

ES 1st bemerkenswert, 4Ss im selben Jahr 18506, in dem sich dieser Vor-
San abspielte, die baptistische Missionsarbeit 1in Königsberg erfolgreich
begann. unter Balders schreibt:

„Eigentümlich ging die Gründung der Gemeinde Königsberg VONSTLALLIENn
Niemetz rief 1im Herbst 1856 vier Prediger umliegender Gemeinden

ZUS4MIMECN, mit ihnen in einem Gasthaus die als unbedingt notwendig
erkannte Missionsarbeit 1in der Hauptstadt Ostpreußens beraten un:
für S1Ce beten Die Gemeinde Hamburg beurlaubte daraufhin den in ih-
8a 1enst stehenden Prediger Gülzau, der 1857 mıit Versammlun-
SCH in der Stadt begann und ANA VO Or1ıtz Geilsler abgelös wurde.
Das aller Bedrängnisse SCNHNNeIle Wachstum der Gemeinde bestätigte
die Richtigkeit dieser für 9anz Ostpreußen wichtigen MISSIONSStrateg1l-c 1schen Entscheidung.

Wıe fließßsend die Grenzen 1im ager der religiösen Dissidenten
lässt eine Tagebucheintragung Thierschs VO Ma1ı 1555 während eines
Besuches ın Meme!l erkennen. Danach hatte „VON den insgesam 2
ersonen (14 Manner und 5O Frauen), die 1im Dezember 18552 in die
|katholisch-apostolische ] Gemeinde aufgenommen worden of-
ftenbar eın gröfßserer Teil den Baptisten angehört.  15

Das Spektrum der religiösen Protestbewegungen wurde Nallı der
des Jahrhunderts immer breiter und vielgestaltiger. Aus Amerika kom:-
mend, hatten bereits 1843 die OrmMmoOonen Aktivitäten entfaltet.
Seit 1851 betrieben S1E VO Hamburg Aus systematisch M1SS10n, 1555 fin-
den WIr eiINe mormonische Gemeinde in Dresden.

WAar nicht in Orm Oorganısierter Gemeinden, jedoch als eine rei-
ter transkonftessioneller ewegung trat AUS den USA kommend ach 1848
der Spiritismus geradezu einen Siegeszug urc Deutschland ESs
Icn nicht zuletzt kirchliche un erweckliche eISE, die sich ihm öffneten,
W1€e eın 1C ach achsen ze1g In Oorm des Offenbarungsspiritismus
wurde spatestens seIt der ahrhundertwende ZU Ausgangspunkt OTr-

ganıisierter religiöser Gemeinschaften, die bis heute exIistieren Als UNSC-
meın erfolgreich auf Kosten der evangelischen Landeskirchen erwıies sich
ach 1863 die neuapostolische wegung. Zu den erfolgreichen
religiösen ruppilerungen zahlte auch die 18575 in New ork gegründete
Theosophische Gesellschaft mit vielfachen Aktivitäten EINSC  ieislich der
Entstehung neurosenkreuzerischer ewegungen. Ebenfalls AUuS$s den USA
kommend, konnte sSEeIt 1876 Gemeinde Solingen) die Gemeinschaft der
Siebenten-Tags-Adventisten zahlreiche Gemeinden in Deutschland grun-
den Es folgten SC  IC  ich ZWEeI1 eıitere genuın nordamerikanische Grup-
plerungen, 1896 die Christliche Wissenschaft mit einer ersten deutschen
‚weigkirche un 1905 die Zeugen ehovas

Günter Balders Kurze Geschichte der deutschen Baptısten, in Ein Herr, eın Jau-
be, ine aufie 150 re Baptistengemeinden in Deutschland -1 Fest-
schrift, hrsg. Balders, Wuppertal / Kassel 1984,

15 Schröter, 144
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WIe die Entwicklung in der Offentlichkeit miıt besonderem C auf
den angelsächsischen Hintergrund der eisten Gemeinschaften
VOL Ort aufgenommen wurde, ze1g eın tikel in der olinger Zei-
(ung VO Dezember 1884 Zum ersten Mal ahm die Zeitung Aktivitä-
ten der Siebenten- Tags-Adventisten, deren Gemeinde bereits seIt 1876
bestand, ZUrFr enntTNIıIS ES el dort

„Wohl waren diese organge WESCH ihrer Lächerlichkeit und Absurdität
keines weiteren Wortes anzuzeıigen, WL nicht in den etzten ahrzehn-
ten das AdUuSs Amerika und England namentlich importirte Sektenwesen
auch in der Stadt und mgebung einen keineswegs unerträglichen Boden
gefunden hätte Hier sind neben den Begründern der ‚Evangelischen
Gesellschaft‘ bereits Wa weıitere Denominationen der Methodisten, ZWE1
derselben mIıt eigenen Versammlungslokalen, 1in OnNCurenz miıt den Bap-
tisten, Sabbathisten und Darbisten.16

Die religiösen Gruppen un Gemeinschaften hatten ihre grölsten
Erfolge 1im protestantischen Deutschland, das katholische Milieu EerwIies
sich als wesentlich resistenter. Fast alle kamen direkt der indirekt AusSs
dem angelsächsischen 24um Alle S1E prinzipie kirchenkritisch,
teilweise kirchenfeindlich eingestellt un teilten den kirchengeschicht-
lichen Verfallsgedanken. Die Landeskirchen für S1e mehr der
weniger Babylon Auch gesellschaftskritische Elemente in unterschied-
licher Stärke finden sich bei en diesen Gruppierungen. Gegenseitig
ekämpften S1C sich, Ja diffamierten sich nicht selten besonders dort,
S1Ee aufeinandertrafen. Man versuchte, sich auf Oosten der anderen als
wahre Kirche profilieren, verstand sich als zeitgemälse und ernEeEUeETTE
Kirche Jesu Christi So ann Johannes artlapp nachweisen, 24SS be-
VOTL die kirchliche Apologetik gegenüber der Gemeinschaft der Siebenten-
ags-Adventisten begann, „bereits eın Markt VO Gegenschriften AUS dem
evangelikalen Bereich und VO den Freikirchen blühte], die sich dU-

in ihrem Bestand angegriffen sahen W1€E die Volkskirchen‘“‘. */
DIie wachsende Unübersichtlichkeit der religiösen Szene erschwerte

den Landeskirchen die Auseinandersetzungen mit ihr Pauschale Polemik
betreiben und sich 1im übrigen hinter staatlichen Repressionen VCI-

stecken der S1C fördern, Wr bequem und verlockend, auf Dauer
jedoch wirkungslos un kontraproduktiv. Irst ach un ach ernten die
evangelischen Landeskirchen N differenzieren und Jenseılts nationaler
und antiamerikanischer tfekte mi1ıt theologischen und seelsorgerlichen
Aktivitäten auf die Erfolge der Kirchen und Gemeinschaften
ndeskirchlichen Christen reaglieren. Das wachsende, sich auch in der
staatlichen Gesetzgebung niederschlagende Verstäandnis für Religionsfrei-
eılıt förderte diese Entwicklung.

/itiert nach Johannes artlapp, Die Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten
in der Zeit des Nationalsozialismus VOTLT dem Hintergrund der geschichtlichen Ent-
wicklung VO 1575 bis 1945 und besonderer Berücksichtigung des eigenen
Weltbildes un der Beziehungen FA Staat und Kirchen, Diss. CO. Halle 2007, 41
Ebd.,
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DIe akademische evangelische Theologie begann ebenfalls sehr zögerlich
die immer vielgestaltiger werdende religiöse Landschaft ZUur enntnNısS
nehmen. In akademischer Überheblichkeit 1e 18868  aD sich den Theolo-
gischen Fakultäten nicht selten für jel niveauvoll, mıi1ıt diesen
„Laientheologen“ in einen echten Dialog auf ugenhöhe treten. Eın
1C in die Konfessionskunde belegt das Aber auch Ter gab beacht-
1C Ausnahmen, verwıesen SC 1 auf den namhaften halleschen Kirchen:-
und Dogmengeschichtler Friedrich Loofs (18583-1928). Er Lrat nicht 11UT

innerhal| VO Theologie un Kirche für Sachlichkei und Toleranz 1im
Umgang mıiıt anderen Glaubensgemeinschaften e1n, se1In Vorbild wirkte
offenbar auch bei den Betroffenen selbst ach Als (1 19258 starb, chrieh
der „Adventbote“:

„Aber auch wır können daraus, W1€e Prof. Loots seine Materie anfaflst un
behandelt, eEeLIwAas lernen: Wır wollen nicht die Kirche, 11U we:il die Kir-
che ISt, als verdammen, WIr wollen versuchen, u11l  N hineinzufühlen
in hre Lehre und ihren eist, eine sachliche richtige, tendenzlose
Darstellung VO ihr geben können, die das Gute in ihr sieht und
anerkennt:;: dadurch Eerst erwirbt INa  , sich das Recht, eine Kritik üben,
die auch die Beachtung der Gegenseite verdient. DIie Art, WwW1€e der rzlich
verstorbene Gelehrte den Adventismus behandelt hat, nOtigt un: Achtung
419 un eın tilles Gelöbnis, ihm nachzutun in Ehrlic  er und akt-
gefühl.“”©

Dass CS zumindest Aus evangelischer 1C SC  1€e€  ich einer iffe-
renzierung der ungeheuer bunten religiösen Alternativszene kam, da-

hat bereits im Jahrhundert nicht zuletzt die 1846 gegründete van-
gelische lianz beigetragen. Sie wurde einem Modell des überkon-
fessionellen Zusammenwirkens auf der rundlage gemeinsam Te-
1er evangelischer Grundsätze, die in Cun Punkten Zusammengefasst
worden Das chloss Gruppen AUS, die sich auf (eU e Offenbarun-
SCH der UG Apostel beriefen. DIie Einbindung erweckter kirchlicher
e1ise bildete eiNeEe WL auch zunächst schmale, aber wichtige Bru-
cke Ar evangelischen Landeskirchentum. Die heutige Akzeptanz VO
Freikirchen verdankt der 1An7z viel

Wie flieisend und schwierig jedoch die Abgrenzung Neuoffenbarun-
SCH und einem charismatischen Geistchristentum AIic und sind, ze1g
eın IC auf den Siebenten-Tags-Adventismus und die Pfingstbewegung.
Wesentlichen el der Gründung der Gemeinschaft der Siebenten-
Tags-Adventisten 1863 in Battle FE hatte en Ou White
(1827-1915) S1e verstand sich, auch WECNN S1E keinen Offenbarungs-
anspruch in rganzung der er  (0) als ,  otın der Gemeinde der
Übrigen“, als Prophetin. eute wird, LFrOTZ neuoffenbarerischer Elemente
bei ihrer Gründung, die Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten
den Freikirchen gezählt DIie AUS Amerika kommende, ach 1906 in
Deutschland aktive Pfingstbewegung organısierte sich in vielen Kirchen
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und Gemeinden, VO denen eine Reihe den Freikirchen ZUSC-
rechnet wird der sich ihnen zugehöri fühlt Dennoch hat die Mehrheit
der deutschen Gemeinschaftsbewegung, nicht die evangelische Kirche, in
der Berliner rklärung 1909 festgestellt: „Die SOgeNAaNNTLE Pfingstbewe-
Sung ist nicht VO oben, sondern VO sS1Ce hat viele Erscheinungen
mi1t dem Spirıtismus gemein.  «19 Das tellte nicht 11ULE die Betroffenen, S(0I1-

ern auch die evangelische Kirche und Theologie VOTL schwerwiegende
TroDleme bei der theologischen Definition pfingstlich-charismatischen
freikirchlichen Christentums un dem Umgang mıiıt ihm Auch auf das
heute klar den Freikirchen zugeordnete Quäkertum mit sSseINer 1stanz
ZUrFC als Grundlage und Norm christlichen auDens und Lebens
ware verweisen

Das im ahrhundert aulserst spannungsreiche Verhältnis der CVan-

gelischen Kirche und Theologie den christlichen Kirchen und emMeln-
schaften, die WIr heute als Freikirchen bezeichnen, iSst Erst im Jahr-
hundert UuUurc die Öökumenische W  u auf eine Cu«C und tragfähige
rundlage geste worden. Die Schuldbekenntnisse seitens der CVANSC-
ischen Kirche für die Verfolgungen der Vergangenheit un Verurteilun-
SCH in den Bekenntnissen en dafür eine wichtige Voraussetzung g -
schalten Das Gleiche gilt für ahnlıche Erklärungen eitens der Freikir-
chen. Theologisc bedurfte CS 1im Kern einer differenzierten, grund-
legenden ussagen des euen Testaments Orientierten Lehre VO der Kır-
che

Probleme gibt CS och NUug, vieles iSt, auch kirchengeschichtlich,
och aufzuarbeiten. Der biblische un Auftrag wurde och längst
nicht umfassend in Lehre und Leben1eute W1E VOTLT 2000 Jah
1E  z gilt die Feststellung des Apostels: „Ein Herr, eın Glaube, eine aufe;
eın Gott und Arr aller, der da 1St ber euch en un UuUrc euch
alle un in euch en  CC (Eph 5-6)

1C Aktualität verloren hat die Jesu sSsEINEN und unseceiren

himmlischen ater ‚ auf 4SS S1Ce alle e1Ns selen, gleichwie du, ater, in
MIr und 1C ın dir; 24SS auch S1C in u1ls e1InNs seien, auf A4ss die Welt glau-
be, du habest mich gesandt.“ (Joh i8 O-2

19 Erklärung, Berlin, (Flugblatt),


